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tudo iıllıus dıiel poscebat. Unus autem nobis U 1110,
dıxıt uG, Magıster dılecetissıme, capıtulum 1U H1

de lıbro Q u 6M dıctastlı, deest, ei fortasse dıffieijle t1bı
esi plus docere. At ille Facıle est, inquıt: AaCC1IDE [[U UumM
calamum, ei festınanter scecrıbe. Quod 1Te fecıt Subicıt
deinde uer autem praefatus, Dileete inquıt Magister, adhuc
LE enfenti]ıa NO est descrıpta. Kt Jle scrıbe, INquıt
C1LO. Post modieum dixıt pUuecr odo ententıa descrıpta
NT, ei OP US CONSUuMMALUM. Kit lle bene, alt, dixisti O N-

ummatitium 1A4 1U cCaput INECEUIN) manıbus paulisper
w s A, 11 SE Multum QUID DE delectat sedere adverso
loco San CtO, QUO solebam, ut el 1N1UNC sedens Patrem

coelestem DOSSLIL, SIcque pavımento Su4e6 casulae
decumbens, atgue post oratıonem decantaus: Glorıa Patrı, ei
©110:9, ei Spiritu]l Sancio CU Spirıtum anctum nomınasset,
SUHU U COTDOTE exhalans spirıtum, ad reSsNa emi1ısıt ecoelest1a. Ita
Cuthbertus. Haec sciılleet Sancti Bedae SENECTIUTLE (nonagenarı0

fulsse fertur) exercltationes, haec men{i1s el studıl currıcula,
haec palaestra IDSCN1., Ab U110 hoe discere OMNCS, e PFO dignitate
qestimare QULVIS potest

(Continuatio fasc sed.)

Gillon le Mulisı, Abt VO St Martın Ourna|ji
SEeInNn Leben und Werke

ach den Quellen bearbeiıtet [0)6

(Schluss zu H. IR 1897, 252 263.)
Der poetische Nachlass le Muilsıs umfasst ;ZWC umfangreiche

Oetaybände. Der Charakter dieser Dichtungen 1st. eiIn (Gemisch
VO  a relıg1ös-dıdaktischen, satırıschen Reflexionen un erzählenden
Lebenserinnerungen. Was der STEOISEC Abt sSe1NeNMN Jangen Leben
gesehen, gehört und gelernt, W as el (Autes un Schlimmes erfahren
und erduldet, WAas Lebensweisheıt gesammelt hat, reıtet
ler gleich SINCIM bunten Teppich OTr den Augen Se1Ir Miıt-
menschen und der Nachwelt AaAUuS. Seine Poesieen sind daher nıcht
hbloss mancher Beziehung e1iINne Krgänzung den biographischen
Mittheilungen ScCc1iNer chronistischen Werke, sondern überhaupt CIM
Spiegelbild der Sanzen eıt.

Wie erst der Verlust des Gesichts [E Muisı die Musse und
das Verlangen xa das, WAaSs Inneres bewegte, der Poesi:e
anzuvertrauen, bilden auch die (+edanken über den CISCENCH

oTt2a de Rogatıonıbus et Reliqulis ®anctorum
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7 ustand und den seinem Ende zuejlenden Lebenslauf den
erstien Vorwurtf seiner Dichtungen. In der „Lamentation“ hält
einen rückschauenden Veberblick ber se1n Leben Die Tage der
Kindheit 1mM väterlichen Hause und ın der Schule tretfen ihm wıeder
VOTLr ugen, gedenkt der Jangen eıt on 6! Jahren, die GTr
hbereıts 1M Dienste des (Ordens zugebracht un wird VO W ehmuth
ergriffen be1 dem Gedanken, dass VON den vıelen, die einst als
Miıtbrüder antraf, ihn allein noch der 'TFod verschont hat Krwägungenüber selne Sünden un die Mittel ZULLF Besserung, über die Lnebe
UunN! Gnade Goties, die Anrufung der Jungfrau und aller
Heiligen begleiten, durch zahlreiche Aussprüche der Bıbel weıter-
SC6SPONNCNH, diese Reflexionen.

Nachdem le Muisı einmal mıt Dichten angefangen hatte, liess
e ıhm keine uhe mehr; überlegt, WIe weıter damıt seilne
eı1t gur anwenden, Ungeduld un! Langweıle fernhalten könne,und während Or och ach 16EU0€eM Stoff sucht, bringt vih bereiıts
diese „Meditations“ selbhst 1n Verse. Die damaligen Zustände In
Kirche, Staat und Gesellschaft, SaNZ verschieden VON der
alten Zeit, die och gesehen, ljegen ıhm nahe, einen Ver-
gleıch zwıischen e1nst und jetzt anzustellen und die verschledenen
Stände der Menschen A betrachten. Da kommen ihm cie gyutienFaıliseurs un Trouveres der Vergangenheıt in den Sinn, dıe ın
ihren W erken tüchtige Vorbilder geschaffen haben. F'reilich fühlt

sıch nıcht ıimstande, es ihnen gleich thun, aber hofft,dass (xott ıhm Gnade schenken un! die Guten iıhm nachsehen
werden, dennoch unternehme, eıt und Menschen, W1e
er s]ıe kennen gelernt habe, nach seinem schwachen Vermögen
ZuU schildern, 7 Freude der (+uten und ZUT Belehrung und War-
NUNS der Bösen, die immer mehr überhand nehmen und denengegenüber er nıcht länger schweigen könne (L,

ach einer kurzen Finleitung und einer längeren allgemeinenBetrachtung der gegenwärtigen Zeit, insbesondere der Schulen nd
Wissenschaften, beginnt Ie Muisı dıe Durchführung seınes Pro-
STAaMMmMs miıt dem Zunächstliegenden, der Besprechung des eigenenStandes, des Mönchslebens, nachdem ın einem prosaischenIraectat die Entwickelung der Abteı  St Martın und die daselbst
geltenden guten Lebensregeln und Gewohnheiten vorausgeschickthat. In dem "Traetat ber die Mönche, WwWOoruntfier er VOoOr allem die
Benedietiner der verschiedenen Schattierungen versteht, ze1gt uns
der Dichter, welch hohen Begriuff VO  —- selinen Klostergelübdenund dem ganzen Ordenslehen hatte Er spricht VON dem strengenGeist, der früher in den Klöstern geherrscht habe, während durch
den zunehmenden Reichthum dıie Mönche verweltlicht worden und
Aın Schlemmerei und alle Fehler der eltleute versunken seJlen ;
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mM1€ dem e1b se 1 an 11112 Kloster, m1 dem Herzen aber auf dem
larkt (1 146.)

uch den Aebten hält Strafprediet W60'C ihres
vielfach ärgerlichen Lebenswandels, ihrer Elıtelkeid und Prunk-
sucht ihrer unschieklichen Vorhebe für Pferde un! Reıten (I
153 Nıcht beklagt er die Streitigkeiten, dıe Jetz
öfters be1 der Wahl der Aebte entstünden, das Getriebe verschiedener
Parteıen innerhalb der Convente; die Appellationen den Bischof
oder nach Rom und die daraus entstehenden theuren Processe
e 160) Kr Verwels die Mönche und Klostervorsteher auf dıe
Lebensbeschreibungen der alten Väter, der Hl Benediet Martın,
Maurus und autf die erste Nıederlassung der Benedietiner autf
Monte Cassıno, daran sollten 516 C111 Beıspiel nehmen.

Der folgende Iractat ber die Nonnen ze1gt (3ıllon als e1NEN

STOSSCH Freund nd Lobredner der weıblichen Orden, dıe ass
ber auch hler 181herrliche Beispiel der Jungfrau befolgen

der (Ge1st der Zieit eingedrungen und hat dıe Klöster verweltlicht
und verdorh Von allen Seiten ertönen Klagen über dıe Un
ordnungen innerhalb der Nonnenklöster, ber d1e auffälligen und
weltlichen Kleider der Nonnen, iıhre heimliehen Liebschaften, ıhr
Herumlaufen auf den Strassen nd 1n den Häusern der Laien, iıhr
Streben ach Renten und Gütern Wiıe 1m vorıgen 'Tractat den
Aebten, o1bt hler den Aebtissinnen diese Unordnungen 20008

STOSSCH Theile Schuld. Mıt Vorhaltung VO Beispielen AUS der
Bıbel und au  N dem Leben mahnt die Nonnen, ZU  — klösterlichen
Strenge und Einfachheit zurückzukehren : 61“ verweıst S16 auf das
bewunderungswürdige Vorbild der Prinzessin Johanna VON Valoıs,
chwester des KÖön1gs Philıpp on Frankreich, (+emahlın des (Graten
Wılhelm des (uten VO Hennegau und Autter der Königinnen
VO  } FEingland un Deutschland, welche die Freuden der Welt
verhess und den Schleier der (histereienserinnen 111 Fontenelles
nahm, 111 Demuth und Kntsagung (+o0tt Zı dienen

uch die 11M Mıittelalter zahlreichen Beghinen zieht Gillon
Se1Ne Betrachtung hıneıin Ihre (+enossenschaften ernten und

für sıch ebenfalls das höchste Lob des Abtes; aher obgleich OT
iıhre Häuser besucht hat, da die Seelsorge be1 ihnen mMe1st
VO  b den Bettelmönchen ausgeübt wurde GP 14.1), assen Sc1INe

Ausführungen doch erkennen, dass auch hier manches ruSenN
und ZU reformleren gab

Sehr ausführlich verbreıtet siıch le Muıisı ber die Bettelorden :
Augustiner, Dominicaner und Mıinoriten. P Abneigung, welche

A Poes. I! 239 Dieselbe, lie ım Jahre 1340 C1NEN Waffenstillstand zwıschen
Philipp und Eduard I vermittelte und auch ach der Schlacht bel Crecy

päpstlichen Legaten 11} iıhren Friedensbestrebungen unterstützte, de Smet IL,
und 268
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ihnen vielfach bel den (+elehrten und Weltgeistlichen sowohl als
beım Volke begegnete, spiegelt sich manchen Stellen VON Gillons

erken wıieder ; aber ist weıt davon entfernt, sıch den Gegnern
der Bettelorden anzuschlıessen ; vielmehr trıtt wıederholt a {s iıhr
Freund und Vertheidiger für S1e ein, rühmt ihre rührige Thätigkeit
q1s Lehrer und (+elehrte In den hohen Schulen, S1e alle übrigen
TDoetoren und Magıster überträten BE 2400), ihren Eıtfer im Predigen,
Bajichthören und In der übrıgen Seelsorge. Durch ihre hervorragenden
Verdienste se]len 831e vielfach hohen Ehren un! kirchliehen

ürden gelangt, wodurch s1e den Neid des eltelerus un! mancher
T a1en erregten. Chllon TOÖsSTteT S1e darüber und fordert S1e auf,
entwegt. IN der bisherigen Weıse für dıie Kırche und die Christen-
heıt. weıter wıirken. Dass gerade Bettelmönche die Hauptstütze
Ludwigs des Baılern in seinem Kampf die Curie
® scheıint dem doch S kırchlich gesinnten Abt; nıcht bewusst
oder ekannt SCWESCH Sein

Bevor le Muısı den übrıgen Ständen 1m einzelnen über-
geht, bespricht 1E RE im allgemeınen. Der Grundzug dieser
Reflex1ionen ist die immer wıederkehrende Klage ber dıe fort-
während zunehmende Schlechtigkeit der Menschen. Kıgentlich
scheue ©I sıch, den Vergleich zwischen e1nst und Jjetzt näher AaUuS-

zuführen, da G1 sich dadurch UU den Anegrıffen und dem Hass
der Leute aussetZt, ohne vıe| auszurıichten. Doch wolle e] nıemanden
durch se]lne VW orte beleıdigen und kränken un: nıchts vorbringen,
Was nicht der W ahrheıt entspreche. Nur ber Rom und die Päpste
rklärt 3: VO vornhereın weder (4utes och chlımmes Sagen A

wollen, denn 6S E1 eınme T’horheıit, ber FPapst und Cardınäle
schreiben ; mMUsSse doch VOI ZzWwel ZzWwe]l Jahren sıch einer
Visıtation VO  > Kom AaUS unterzlehen, und Se1 doch aps Johann
EB derjenıge SC WESCH, der iıhn Ar Abt erhoben habe; der
Papst könne thun und lassen, WAaS ıhm gefall_e und unterstehe
alleiın dem Urtheile (+ottes.

Allein diese Rücksichtnahme, die eıne überaus kırchliche
Anschauung verbunden mıt einem vorübergehenden Anflug von
Menschenfurcht ihm einflösste, wıch bald dem Drange, In allem
gerecht un wahr se1In un alle Menschen ohne Ausnahme
1mMm Spiegel der Zeıt zel1gen. Denn nachdem er mehreres über
dıe Fürsten un Landesherren gesprochen, die 6r ebenfalls
ernste Vorwürfe un Mahnungen rıchtet, unternımmt doch,
seine xedanken ber dıe Päpste selner eıt VON Cölestin bıs
Clemens- VI darzulegen. So sehr le Muisı auch In diesen Be-
sprechungen seine unbedingte Verehrung und Unterwe;pfgrg g 11-
über der Curie betont und em Papste eıne unıverselle Vollmacht
zuerkennt gyleich derjenigen, die Bonifaz ILL wirklich In seiner
berühmten Bulle beansprucht, scheut er sich doch nicht, wıeder-



holt In direecter oder indirectef‘ eIse e1In tadelndes oder mahnendes
W ort sprechen. WAar dıe Päpste jetzt nıcht mehr
WIe {rüher „Apostolles, “ sondern gebrauche die Bezeichnung
„he1lliger Vater,“ aber das sSe1 rıchtig verstehen, nıcht der Name

sSe1 das Waiıchtigste, sondern das vollkommene Leben GE S01) Für
(ölestin hat 388556 Worte des Lobes: rühmt se1ine STOSSC
Frömmigkeıt und Sagt, die Cardinäle selen enttäuscht SCWESCNH,
qls S1e VON se1inem heilıymässıgen Leben VerNOINMMEN hätten, und
S1e würden ihn nıcht gewählt haben, wWenn 1E olches 9C
WÜUSS hätten.!) Eıner geheimnıs vollen S{imme folgend habe Cölestin
bald auf die T1ara verzıichtet und E1 iın se1INe Klosterzelle zurück-
gekehrt.

AÄAnders lautet (A1llons Urtheil über Bonifaz WAar nenn
ihn einen klugen und kühnen Mann mi1t vielen schönen Vor-

zügen E 303), aber tadelt ıhn auch sEeINES Streites mıt
Philıpp dem Schönen, da jene belden, die den Frieden der V ölker
hätten wahren können, durch ihren Streit den Parteihader erregiten,un gerade Bonifaz ist CS, auf den 67° das Wort anwendet: 1
C  u 1n fırmum, cetiera membra dolent. Die (rerüchte, die über
Boniıfazens Wa 1mMm Umlauf WAäarchl, sind auch le Muıisı nıcht
unbekannt. desgleichen, W 4S an sıch später über die Todesart
des Zapstes erzählte ; aber Gr kennt diese Erzählungen eben 39808
vom Hörensagen, ohne für ihre Wahrheit zu bürgen, und überlässt
Urtheil und Bestrafung für etwaige Vergehen des Papstes, ott.
Auch hierin_ unterscheidet. sich (Allon wesentliıch VO dem STOSSCH
F’lorentiner, der VOL den kühnsten Consequenzen se1ıner Urtheile
nıcht zurückweicht und mıt SOUveräanem KRichterspruch selhst Päpste
1n die Ölle verseiz

Die kurze khkeglerungszeıt Benediets X hıetet dem Dichter
keinen Stoff A näherer Besprechung, zumal CI sıch damals
41305) nıcht mıt der Abfassung VO „KRegistern“ beschäftigte
(E; 307) Dagegen g1bt ı1hm die Wahl des folgenden Papstes wıeder
Anlass ZU Kritik, weıl sich die Cardınäle AUS gegenseltigen e1d
ber keinen aus iıhrem Collegium einıgen zonnten. So sel endlich
der Erzbischof VO  w Bordeaux ZUT Wahl gekommen, der als Clemens
den Sıtz des Papstthums ach Avıgynon verlegte. Allerdings oJaubtsich (Aillon nıcht berechtigt, diese hat des Papstes direct ZuU tadeln,vielmehr Sagı später ın anderem Zusammenhangz (L, 335 Eder st könne seinen 1tz aufschlagen wo C ıhm gefalle : allein
offenbgr 11l dadurch NUur den Eindruck der vorhergehenden

Dass Frömmigkeit un! geistliche Strenge eines andidaten ZUTF. Zeılt desNiederganges der Hierarchie mehr als einmal eın Hinderhnis Y', 'Tiara ZU
gelangen, ist bekannt, uch nach dem Tode Clemens wurde der General der
I_(arthäuser deshalb nıcht gewählt, weil 6L: einigen Cardinälen iromm und A
i eng erschien, vergl. Christophe, Historie de 1a P?.pßüté XI1Vieme siecle.

a
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Klage über Kom, das 1Ns das Haupt der rde und Jjetz
infolge der Unemigkeit der (lardınäle VO Papste verlassen se1l
abschwächen Schärfere Küge übt der Diechter der Auihebung
des Templerordens (1 309), aber auch hler fügt SCIHEEI Tadel
EINE abschwächende Verbeugung VOT dem päpstlichen ıllen hinzu
Die keglerungszeıt Clemens o1bt iıhm auch Anlass, Se1INer Be-
wunderung für Heınrıch V II Ausdruck verleihen Dante hatte
STOSSC polıtische offnungen Heinrich VII geknüpft un

Für (Gllon le Muısı 1STErscheinen Italıen daher zugeJauchzt.
Heinrich VOTLT allem der fromme Kaiılser un: Freund der Kırche,
der täglich ZU Messe und häufig ZUT Beichte gehe I: 5309) und
den (+edanken Kreuzzuges wıedel habe El 314)
UVeber Heinrichs Romftahrt und Krönung 1111 Lateran 1ST. der
Aht ziemhech gut unterrichtet sel durch Augenzeugen oder durch
die „boin trouveur,“ dıe ber Heinrich geschrieben haben (1 514); eEs
wiıird schwerlich estimmen SE1IN welche Schriftsteller Ghillon
damıt gemeınnt hat Bezüglıch des plötzlichen Todes des alsers
scheıint le Muıisıi dem (+erücht VON ClhNer Vergiftung vollen (+lauben
beizumessen (1

uch über ASs Verhältnis zwıschen dem aps Johann
und Kaıseı Ludwig 1sST (Aillon besser informiert qlg Chronik
vermuthen |ässt och Nnımmtte keine Stellung für oder
den [0381 beıden dıe deutschen Verhältnisse interessieren ıhn

WEN1$, dass den Ausgang des Kampfes zwıschen Kaıser und
Papst nıcht kennt und andere die davon unterrichtet SCICNH, bittet
arüber ZU sehreiben Im übrigen erntet aps Johann
dem (A1ıllon sıch besonders ank verpflichtet fühlte, für
Person und eciNHNe Thätigkeit 1Ur Anerkennung, besonders wırd
der unter ihm gefasste Beschluss, dass die Cardınäle fürder Nur
noch FPäpste AaUS ihrer Mitte wählen sollten, als ZUM Wohl
der Kirche getroffene Anordnung gelobt e 324)

Noch grösseres Lob lässt der Dichter dem aps Benediet A TE
zutheil werden, dessen Bestrebungen, iM den Zuständen innerhalb
der Kirche W andel ZzU schaffen, die EINSENISSCHNEN Missstände
beseltigen diıe Orden ZzU reformieren, Kıngriffe der weltlichen
Macht A verhindern, gebührend hervorgehoben werden Im all
—  en 151 das, WwWAas (Aillon hier altfranzösischen Reımen über
diesen und den folgenden Papst Clemens VI vorbringt 1Ur
Varılatıon der lateinischen Verse, die schon Anfang sSe11Nes
zweıten chronistisechen Werkes A ıhrem obe verfasst hatte

Die Schlussgedanken des 'Tractates über die Päpste sınd
allgemeiner Art und enthalten ernste Mahnungen die Päpsteüber ihre Pflichten, die Cardınäle, dass S16 1Ur tüchtıge Männer
wählen sollten, alle Glieder der Hierarcehie. Die verschiedenen
Missbräuche 11 der Kirche, welche en begonnenen V@‘fall der
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jerarchie und der päpstlichen Macht Theil verschuldeten
und beschleunıgten, werden wiederholt berührt: och hofft le Muisı
eıne Reform der Kırche, ahber autf friedlichem Wege und nıcht
VON eiıner unnüftfzen und unerlaubten Opposıtion die Curie,
sondern VoNn (xott allein, der Ur echten eıt schon eingreifen
werde. (AHillon le Muisı ist keine streıtbare Natur un weıt Vel-

schieden VoNn den vielen literarıschen Widersachern der FPäpste
jener Zeıt: erkennt W1e jene die Uebel, denen die Kirche
leidet, und scheut sich auch nıcht, S1e ZU besprechen ; aber
sucht nıchts mehr vermeıden als persönlich werden nd
über irgend jemand EeIWwa: übles SaSCh , beklagt die Ver
gebung der kirchlichen Benethizien un Stipendien Unwürdige,
aber nenn nıe eınen Namen : hebt dıe Häufung der ApSt-
lichen Appellationen und Reservatiıonen als eine Abweichung VOL

der früheren Praxıs hervor. aber seıne Achtung VOL der Allgewalt
des FPapstes Z STO5SS, a ]S dass offen dagegen Stellung nähme.
In den folgenden viel schärter gehaltenen Mahngedichten dıe
Prälaten und Bischöfe schliesst den apst, c1e Cardinäle un
den ZKaNZCH römıschen Hof besonders aU S ber auch dem übrıgen
hohen und nıederen Clerus ıll HE: in aller Laebe ihre Pflichten
VOTF ugen halten, den Laıien dıe Al den Geistlichen Aergern1s
nehmen und sich auf deren Beispiel berufen, entgegenzukommen
und die öffentliche Meinung zu befriedigen (T, 544) Iiese schonende
Rücksichtnahme, dıe ıhren doppelten Grund 1n CGHillons Charakter
und tiefgläubiger Frömmigkeıt besass, mag die Ursache se1N, dass
seıne orte ohne Eindruck auf fernere Kreise lieben un neben
den kirchlichen Reform und Streitschrıften des Jahrhunderts
klang1los verhallten.

Von den verschiedenen Ständen innerhalb der Geistliıchkeıt
der Weltleute, zunächstgeht le Muısı ber der Besprechun

1Im allgemeınen, dann 1m besonderen. In einem Prolog, den
vorausschickt, unterscheidet dreı Hauptstände : die Reıichen,
den Mittelstand un die Armen (II, 2) Der weıtaus sicherste und
wichti&ste Stand se1l der Mittelstand, das Bindeglied zwıischen en
Reichen und Armen. Indem er diesen Gedanken weıter ausspinnt,
beklagt C dass dıe dre] Stände sich fremder und feindlicher

egenüberständen als rüher ; jeder wolle reich, mächtig und den
Herren gleich se1n ; der Bürger habe keinen khespect mehr vor den
Herren, und der Arme hege eıd und Miıssgunst gegen beide
Daher se1 alle Nächstenliebe erkaltet und ihre Stelle Unge-
rechtigkeiıt X Im Folgenden unternımmt er €s, dıe eıt. und
die Menschen ach dem, Wa täglich arüber hört, schildern,
WEe1N1 er sıch auch VO seinen Mahnworten wenıg verspricht, da
eine Sprache VO Kırz nöthıe wäre, eıne Besserung der Zustände

beizuführen I, S) und \ es den gu Faıseurs nichty xleich-
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zuthun veErmasS aber da 1nnn auch mehrere FEreunde aufgefordert
haben, einN1&es die zunehmende Verderbnıs schreıiben
(1L, 10), hofft doch e1IN gyutes Werk damıt thun.

Diıie angen Reflexionen dieses I’ractates enthalten 1e] iınte-
ressante Anspielungen auf d1e damaligen Sıitten un! Gebräuche,
denen ET ımmer die gute alte Zieit entgegenstellt. Von den herr-
schenden Lastern rügt besonders en Hochmuth und Ne1i1d
1e] austführlicher qals ın se1ner Chronik bespricht dıe Sıtten
der Hrauen und tadelt ıIn secharfen und bısweılen satirıschen W Orten
ihren Stolz, hre Verstellungskunst, Eıtelkeıt, Putz- und Gefallsucht,
ıhren Hang VAII Tanz un ergnügen, die frühzeltigen ıeb
schaften, ähnliche Vorwürfe, W1e s1e Dante durch den Mund
Caceiagu1das SCcQCN dıe Frauenwelt erhebt (Par Ä G7 fEA  S
er bekämpft die damalige Mode der Frauen, die durch iıhren
hörnerartigen Haarputz!) sich XxeW1sSseEN Thieren ähnlich machten,
Adureh die Unzahl VO1 Nadeln, mıt denen 1E ihre Toilette belüden,
die Z.otfen ZULE Verzweiflung brächten, mıiıt Schminke sich eine
überrothe Farbe Au verschaffen suchten un durch weıt AUSSC-
schnıttene Kleider die yute Sıtte verletzten ; WIr hören VONN ihrer
Liebhabereı für Schosshündehen un! 7zahme Kaninehen (FE Tr
Um die Frauen nıcht Z sehr e SCH sich aufzubringen, versichert
EL ihnen, auch dıe Männer würden ıhr uLES Theıl bekommen,
und cr hält W ort, GT sehont auch dieser niıcht und wITft ıhnen
ihre Fehler In ähnliıcher Weise V1 Die scharfen Worte des es,
dessen Gedichte bald ın der Stadt bekannt wurden, veranlassten
besonders dıie Frauen Klagen un Widerreden. Der „Complaıinte
des dames,“ einer Art Dialog zwıischen den und dem
Abt, scheinen dıreete persönliche Vorstellungen der sich beleidigt
fühlenden Damen Tournaıs zugrunde zu hezen, ebenso‘ wıe ın
dem sıch unmiıttelbar daran anschliessenden Tractat „le maintiens
des hommes“ das Zwiegespräch zwıischen dem Dichter und den
Männern der Stadt auf eın wirkliches Vorkommnıs zurückzuführen.
se1n wIird. In diesen beiden Tractaten; die 1ın der Reihenfolge der
Poesıeen den Schluss der Betrachtungen ber dıe einzelnen La1en-
stände bılden, Jässt le Muisı die Angegriffenen sich vertheidigen
uhd entschuldigen, 19888 dann selbst mit, Klagen un: AÄn-
schuldıgungen Au dienen, dıe er ın wıtzıger und bhısweillen eLWwas
satirischer Form, 1m übrıgen jedoch mıt der gewandten - Liebens-
würdigkeit eines Gentleman, der sıch auch Damen- g_egenüberzUu benehmen We18s, vorbringt.

Die übrıgen Tractate über cdıe Stände behandeln dıe auf-
Ileute, den nıedern Adel, dıe Könige, ‘ Fürsten und Bgrone ; allen

U;eber äiese schon ım 1 Ya Hl eingeführte 1V-Iode, vere. Baudrillart

ım Band
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Sagı le Muısı Meinung Dazwischen und daneben heı gehen
eUuUe Betrachtungen allgemeiner Art ber dıe La:jen überhaupt
un dıe Verheirateten insbesondere, ferner ber die schon be-
sprochenen Stände der W elt und Klostergeistlichkeit Wäas natürlich

manchen Wiederholungen führt, WI1IeEe denn überhaupt (Aillons
poetische Schriften mıt Wiederholungen angefüllt S1nd. och halten
zahlreiche Kınzelheiten, welche dıe damalıgen Lebensverhältnisse
charakterısıeren, dıe Aufmerksamkeit des Liesers STETSs lebendig,
während anderseıts die SaNZC Art und W eise der Darstellung
geeıgyner 1sST das Interesse und Wohlwollen des Lesers für den
Diehter SEWINNEN

Mit besonderer Vorliebe bedient sıch (+1llon der poetischen
Bilder nd Vergleiche, viß schon der Schule eg
worden WAar; weıl iıhm diese Art der ede gut gefiel behielt

S1e bel, W1@€e gelegentlıch erzählt „als Jüngling wurde ich
eINs der Schule gelehrt Vergleiche anzustellen, un diese
Mode habe ıch beibehalten“ (1I Seine Vergleiche sınd oft orıgmell
nd nıicht ohne (+eist Fınıge Proben MOSECN S1C charakterisieren
In elnenm ITractat ber dıe weltlichen Stände L1NM allgemeınen theilt
er, WIe sehon bemerkt, alle Menschen eIN 1n dreı Ulassen, dıe
Keichen, den Mittelstand und dıie Armen, un vergleicht diese
drei (!assen mıt den verschiedenen Treiffern beim Würfelspiel.Die höchsten Treffer sind und 5, S1IC bezahlen nicht, weil S16
nıicht wollen, sınd die Reichen ;dieniedrigsten Treffer sind
un 1% auch S16 bezahlen nicht, weil S1e nıcht können, siınd
die Armen ; dagegen dıe miıttleren Treffer, und bezahlen
alles warum ? weıl S1e MUSSCNH, 11l es die Spielregel 16

gleichen dem Mittelstand (11 f
In Betrachtung der Laster stellt er den ZU Sünde

versuchenden Teufel Parallele mıt e1lNem Apotheker, der das
Gift, das den Lieuten reicht, unter der Hülle [(038| Süssigkeiten
verbirgt : das ıft sınd die Sünden des Stolzes; des Neides, der
Begierlichkeit (L, 61)

Aehnlich und selben Zusammenhang vergleicht cr die
VUeppigkeit und Schwelgereı 11t. Z W el Aerztinnen, welche die
Länder bereisen un Aaus ihren Büchsen ihre Heilmittel freigebig

alle vertheilen und daher überall yute Aufnahme finden (IT, 56)
Anderseits versteht es der Dichter vortrefflich, Se1iNne Aus

führungen mıt zahlreichen hübschen Sentenzen un!: sprüchwört-
lıchen Wendungen VON denen vliele den harakter der Volks-
thümlichkeit ZB0| sıch tragen, bekräftigen und würzen.

Viele Von ıhnen rTeten uUunNs auch be1ı anderen Autoren enigegen, verg],
der Ausgabe der Proverbe Au vyılaiın on Tobler, Leipzig 18953 dıe Anmerkungen
33r 39-, 407 677) (3r 81,; 106,, 116,, 118;; 1207) 145,) 1534 ; verg].

SA nd 305 $} 2rausserdem 367 mıft Poes.
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Lettenhove hat S16 ALl Schluss SsSCcC11eT” Ausgabe 111 Z W Kategorlieen,
als Maxımes el sentences und Proverbes zusammengestellt un die
der erstieren Art nach ihrem Inhalt geordnet; Mas ler SENUSCN,
darauftf Vr WEISCHH, 1UTr CIN1SC Sprüchwörter, die auch heute noch
11 Volksmunde < und gäbe sınd, SC verstattet, hler /AU!

wıederholen Que O1% OVCA, CuUer diult 06 Un AFrS Q UL
toudis tent l est. tost afoles 198 IJ(<L I1 Iat moult SOUVEN'

revlielle, 311 CONVIeEN urler les leus, 277 (On dıst,)
une viıent elle ne vien PAas seule, I D{ I8l DA un 103
ans mestre, Sanıs escole hatte le Muıisı, 19888 as Unglück

sSe1Ne€e Erblindung elchter Z verschmerzen und VETSESSCH,
„regIıstres“ über dıe Stände verfasst WOZU mi1t gesunden

Augen 111e geschrıitten wäre1) (11 „Do W16 die Gefangenen
Trost und Freude suchen un sıch ach dem frejen Felde sehnen,
S fand iıch damals 1Ne11 Vergnügen 28 Nachdenken über die
Stände; deshalh möge 111 nıcht unwillig darüber SCHNL, enn
nıcht (+eld und (Aut erwerben, habe 1C es gethan, sondern

um 1111LEr die Zeeit vertreiben ; aber 198881 nıchts möchte ch
diese eıt der Blindheit zurückwünschen 4 schriebh (S1llon bald
nachdem el das ILacht der Augen wıeder erlangt hatte und nu
61161 Dichtungen och EIN1SCS hinzufügen A INUusSsSeN gylaubte.
AÄAusser dem bereits früher erwähnten Lob nd Danklied SCcSHCH
(xott und dıe Jungfrau haben WITLr AUS dieser eıt noch CINISE
(edichte als Krgänzung Zı den übrıgen VO  — den Ständen sind
11 wesentlichen Wiederholungen un Varıationen der früheren
(+>edanken Die glückliche UÜperation nd Heilung Se1NeI Augen
xab ıhm gleichfalls Gelegenheit Z e1lnNner kurzen Beschreibung
Versen, während die Klagen Se1ilNler Ereunde über die Veränderung
und Zurückgezogenheit, die S16 Jetzt1n el Lebensweisewahr-
nahmen, iıh veranlassten, der bereıts rüher besr rochenen
„Complainte des compagnons“ sıch zZU entschuldigen undZU recht-
fertigen (vergl. Jahrg, 1896, eft 1V.)

Aehnlich WIie die lateinıschen Verse 2001 Schlusse Se1INner
Chronik die Gedanken und Betrachtungen des Autor  S  q nochmals
ZLIS&KI]IT]BI'If&SSGD, schliessen auch die Poesieen (Hillons mıt GINGL

KRecapıtulation alles dessen, 4S über Zeıt und Menschen SC-
ıchtet hat Noch einmal überbliecekt Or SCII Janges Leben und dıie
STOSSCN Veränderungen, dıe sıch Kıirche, Staat nd Gesellschaft

Ebenfalls durch körperliche Leiden Z ıchten angetrieben wurde
Guillaume Gulart, deı 11 Krıege hilıpps I V. Flandern 1111 Jahre 1304
verwundet Z Arras dıe Branche des royauxX hgnas chrıeb

Adonques, NO Yy deporter
Et POFr 4318 INau  S recon{forter,
Me ul de er entiremiı1s

c  — cest lıvyre faıre IN1S ; verg. Hıst hit N - 104
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vollzogen haben, und raa siıch, dass es ıhm vergönn 1St. se1nNe
Aufzeichnungen 7ı beendigen ; sollten dıe &uten Faiseurs ıhre
„Glossen“ dazu machen ; CT nıcht 1n allem das Rechte DG
troffen. habe, soijle Mal Ihn In Liebe corriıgleren. Rührend klinegt
Se1IN Dank D Gott. der ıhm viele (+naden erwıesen habe,
un selne Fürbitte für die auf Irrwegen wandelnde Menschheıit.
An die Leser aber stellt die Biıtte, das Beste seınen
Unterweisungen auszuwählen und es andern mitzutheilen:

„Dieus doinst CC fOus cheaus Qqu1 cCest livrre liront,
Qu] de CUSCHSNCHIENS les mılleurs esliront:
Tout chou QUE prIS aron({, 4S quitres SCNS dıront
Kit, Qquan Je seral MT, qu1l POUL 3905 PMeErONT.-
Mıt den übrigen (+edıchten (Allons stehen ın keinerle]1 Innerem

Zusammenhang seine „hımes SUL la v1e de reverendissimes SEID-
NEULIS AÄAndriıen de Florence et Jehan des Pres, jJadıs CVESqUES de
JL’ournal, “ cdıie Lettenhove oleich der „Abbatum memor1a“* ın die
Poesieen des le Muisı aufgenommen hat Dagegen haben S1e
dem Mser Nr 1789 der Bıbl nat., dem 4US dem Jahre
herrührenden Verwaltungsbuche (Allons, insofern eine Beziehung,
als dasselbe auf Nregung des Jean des Pres entstand un as
betreffende Gedicht Al Schlusse auf den in der Handschrift ı-
miıttelbar folgenden KRechenschaftsbericht hinweilst: V’ai registret ef.
faıt eserıre Chl-aprıes (vergl. Poes II 298) Das Gedicht schildert
die Tugenden und Verdienste der beiden Oberhirten, besonders
des Jean des Pres, der mıt Gillon le Muıisı sehr befreundet V ar
un ihn während se1ıner Blıindheıt oft besuchte. Von iıhm INas der
Abt auch manche Nachrient für sSeINE Chronik nd manche
Anregung empfangen haben, da auch der Bischof sich mıiıt chro:
nıstıschen Arbeiten beschäftigte. 1)

iIhe Korm der (+edichte des le Muıisı ist; eintfach. Die Mehrzahl
besteht AUS Jje vıer miıteinander gereimten zwölfsılbigen Versen mıt
bald männlicher bald weıblicher Endung': 1U dıe Lamentations,
die Meditations, die AUS Anlass der Pest entstandenen (Orisons (\9)
Dieu le Pere, - Dieu le Fil, Au Saint-Espir, 4, le Virgene Marıe,
- OuUSs les Saıns, saınt Sebastyen, die iimes Ia v1€e de

Andreas Ghini Malpiglı 4S Florenz (ef. Vıllanı Z Cap 7 doector
utr Jurıs, wlıederholt Philıpp AB mit dıplomatischen Aufträgen betraut, wurde
1334 Biıschof Vvon Tournal. Clemens V1 Yhob ıhn 1342 ZU11 Cardinal. E: starbh
1m selben Jahre In Perpignan. Jean des Pres, nicht ZU verwechseln mit Jean
des Pres dit A’Outremeuse QUs üuttich, der einıge Zeiıft. später schrieh nd eine
grOSSE Weltchronik: a Iyreur des histors, verfasst hat, War y f
Bischof (0)41 Tournal. all Christ., . die sich dabe1 uf Philıpp Loerius beruft,
desgleichen 1e Bıbl Belg. des Val Andre I 550 behaupten ONn ıhm, e habe
Leben und Thaten der fran  chen Könige Ludwig >O Philıpp Na Carl

und Philipp vVJ geschrieben. erg 74 Christ. E 2926 ff
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Andrien de KFlorence el an des TESs und dıie Abbatum memoOr1a
sınd je 7WE] und ZWEe] gereimte Achtsilbler. Die Reime sind nıcht
immer rein und machen nıcht selten den Eindruck des Gesuchten.
und der Inhalt leidet infolge der Schwierigkeit, die em Dichter
bisweilen dıe Auffindung geelgneter Reiıme machte, öfters An innerem
Zusammenhang. Die Sprache?) ist dıe plkardische Mundart der
Heımat (Aıllons un bıetet nach Formenbildung und Syntax och
alle Merkmale des Altfranzösischen, während eine Menge (0301

Faıgenthümlichkeıiten der Sprachforschung nach verschledenen Be
ziehungen interessante Beiträge hlefern und namentlich die Studie
Ol Schwake ber die Mundart VON Tournaıl (Halile 1881, Dıissert.)
Z vervollständigen geeı1gnet SsInd.

Ks ist merkwürdig, W1e die Urtheile ber den poetischen
und Literarischen ert der Dichtungen (SıHons ehbenso voneinander
abweıchen W1€e jene ber seine chronıstischen Werke W ährend
de Smet, der allerdings dıe ersten nd wohl auch schwächsten
poetischen Leistungen Seres Abtes, drie Lamentatıons, kannte.
on ihnen SaQt, dass S1e wen1g bedeutend se]en und den Namen
on Poesieen eigentlich nıcht verdienten, nenn Lettenhove (Allons
Werk „noble dans but, 6levee dans Ses preceptes, parfo1s
ı1ve et ingenl1euse dans la satıre des V1ICEeS contemporalns ;“ Gr
ann dem Diehter selbst dıe abe elner ute Einbildungskraft
nıcht absprechen und fühlt sıch für die häuhge Monotonie der
Wiederholungen dureh Lebendigkeit und e1Nn XECWISSES Mass (9301

Kleganz ın der Horm entschädigt, eın Urtheıil. dem sich Delboulle
qanschliesst.: „les poesıes de Gillon le Muisıt Nle SONL nı ternes

nı plates chargees de chevilles, COMMe celles de la plupart de
Ses Contemporains; elles ont de 1a precıslon, de l’energie, de la
STACcE meme.  G uch Scheler hat, namentlıch In Bezug auf St1!
un!: Sprache, Worte des Lobes und der Anerkennung. Pirenne
dagegen, der in Geringschätzung le Muisıs alle überbietet, findet
auch ın selınen Dichtungen 1Ur die versiv1ızlıerten Krgüsse einer
einfachen, yulen, ehrlichen Seele ; im übrıgen sind S1e ıhm, ab
gesehen Von ihrem eulturhistorischen Wert, „de vraıs dälassements
poetiques, “ on gerınger Inspiration, unbedeutend ın der Worm,
ohne Lebendigkeıit und Kleganz, voller Monotonie.

Wer dıe Poesieen des Abtes VUnn St Martın aufmerksam
und vorurtheilsfrei liest, wırd dieses Urtheil ungerecht und ober-
Hächlich oder wenıgstens für das Werk als (GGanzes nıcht begründet
finden Mögen immerhın einzelne T’heile der Dichtungen dureh

Der Vext, SO w1e e! von Lettenhove ediert 1St, el / wünschen
übrig; 111a verg. die kritischen Bemerkungen on Delboulle ın selner Besprechung
RevYv. erıit. 1883,; XAVL 174 und Cie VvVvOon Scheler esorgte Etude Jexicolog1ique
les Poesies de (1 1llion le Anuısıt In Memoires CouronNnes Pa Academıe de Belg

B (1886)
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öftere Wiıederholungen und dıe Dürftigkeit des Inhalts den Kındruck
der Monotonıe und (+edankenarmuth hervorrufen nd auch In
Bezug auf dıie KForm unbedeutend se1n, legen doch manche
andere Zeugzn1s dafür ab, dass 6S dem Diechter TOLZ se1INeEs hohen
Alters weder A Imagınatıon un Intelligenz noch Z poetischen

ASinn für Form und Sprache gefehlt hat Seine „Urison devote
le Virgine Marie* (Poes. B Xo)) steht Aln Innıgkeit der KEmpfindungun: Lebendigkeit der Sprache den Perlen mittelalterlicher Marien-
dichtung nıcht nach., und die Betrachtungen über die Stände,
esonders die „Compiainte des dames“ miıt dem sıch anschliessenden
korrelaten Traectat ber dıe Männer und die „Complainte des
compagnons“ zeichnen sich vielfach nıcht hloss durch die or1ginelleDenkart und Auffassung des Dichters, durch die zahlreichen
interessanten Mıttheilungen über Leben un Sıtten der damaligen
Zieıt, sondern auch durch (+eist und Humor VOL manchen zelt-
yenössischen Werken verwandter Art AUS, Eın Vergleich VONN
Gillons poetischem Schaffen eiwa mıiıt dem Werke des VOIN ihmals- Faiseur gerühmten ean de le Mote würde sehr (+unsten
des erstieren austallen. Im übrıgen darf I}  AL behaupten, dass in
den Poesieen le Muisis mehr noch als ın se1NeN ehronistischen
Schriften die Lauterkeit un Liebenswürdigkeit se1nes
Charakters hervorleuchtet und dass dıe sympathische Art und

e1se, mıt welcher der Ver_‘fasser seine Gedanken und ErlebnissevorbringC ıhm das Wohlwolle und Interesse des Lesers gefangennımmt.
Es erubrigt och eın Wort über die Rechenschaftsberichte

es Abtes le Z sprechen. 1e sınd, abgesehen VO kurzen
Auszügen, noch alle ungedruckt. ÄAus ]Jenem auf Anregung de.
Bischofs ean des Tes verfassten Bericht „De Statu SUO 10DNA-
ster11“ hat Lettenhove einı&Xe Notizen wıedergegeben. Die and-
schrift stammt, nıcht, W1e Piırenne ang1bt, AUS dem Ende des 15
oder Anfang des Jahrhunderts, !) . vielmehr deutet dıe Schrift
direet auf die eıt hın  4 in welcher le Muisi dıetierte, und emn1genachträglich VON anderer and beigefügte Bemerkungen lassen
vermuthen, dass WITr direet mıt der UOriginalhandschrift thunhaben.?) Die hiler gegebenen Rechenschaftsberichte umfassen auch
nıcht, WwW1e Piırenne angıbt, die a  re 9—13  D} sondern entf-
halten einen Rückbliecek über die ZesaMMTeE Verwaltung le Muısıs

1 33i0g1'. nat XL, 10101 Pirenne entgeht C5S, dass diese Handsechrift ganzidentisch ıst miıt jener‚ welche 1Naux benutzt hat, vergl. den Anfang seines
Aufsatzes I8 98

So ist fol 95 der Aufzählung der Schulden, dıe 1m re 1349 noch
auf dem ONTtO der Abtei standen, später hinzugefügt: Or Sun tout auch
findet sich ZU verschiedenen Namen VON Personen, die 1349 als noch lebend aufi-

führt jvercle11‚ von fremder Hand »MOTE« oder >»MOT{(Ee« gesetzt
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VOL SCINEGET Wahl 1111 Jahre 1331 2Ra hıs 1349 Indem der Aht
sich auch mM1 der etzten eıt SsSe1 Vorgängers befasst und die
Umstände, welche Wahl begleiteten un die Restauration
des Klosters erschwerten, beschreibt, bletet diese Schrift e1inNne oute
Krgänzung A den seiner Chronik und sSCc1INEI1 Poesjieen beigefügten
entsprechenden Berichten.

Nur T’heil direet auf le Muısı zurückzuführen ist; das
mehrfach angeführte Rentale abbatıae - Martın1 Tornacensıs, das
Berliere der Revue benedietine 291 analysıert hat DDıe

den königlichen Archiven Of Brüssel (Cartul. ei E 54)
befindlıche Handsechrift tammt ebenfalls 24US der Mıtte des Jahr
hunderts; S1e ist O1 verschiedenen Schreibern hergestellt, und eGs
ist nicht unwahrscheinlich, dass mehrere Partieen VOoOoN (Aillons Hand
selbst herrühren. Der Inhalt ist sehr mannıgfaltie und beschränkt
sich nıcht auf Rechenschaftsberichte aleıin. Zu Anfang Heuriert
Aıe Ol le Muisı verfasste Abbatum HNECIMNOF1&, aber Nnur der
lateinıschenForm und ohne die auf den Autor selbst bezüglichen Pa N
Verse. deren Stelle EINISE Verse ber SeLN Wahl beigefügt
sind.Dann O1 der Anfang des erstien YTractats 4US Gillons
Chronık mıiıt der Beschreibung der Verhältnisse der Abte1 vor un
während der Wahlgeschichte des HEOUEN Abtes bis ZUuU feler-
ıchen Kıuntrıtt 111 die Abhbltei 1111 Jetober Verschiedene AÄAus
Jassungen nd Kürzungen lassen vermuthen, dass hıer m1t
e1INeTr schon VOT 134 begonnenen Arbeıt le Muisıs thun aben,
die E später, als CI SeCc1INE chroniıstische Thätigkeıt eTr. recht eıgentlich
anfıng, Ende führte. ImAnschluss daran finden WIir jJeENE urkund-
ichen Verhandlungen, welche ı der letzten eıt des Abtes T hlierri

init. dendou ar durch dendamaligenPrior leMuisı 1n Parı
2081 (Zenuss und Besıtz von lostergführt un durch königliche {} nde ratifien

Urkunde des neugewählte bte le Muis OV
el ach faetischer Antretung SEe1INES Amtes den eschlossenen

Accord kurz als Kraft getretenverkündet. InSe1INer Chronik
&1bt le Nluısı summarıschenUVUeberbliek ber diese Ver
handlungen. Nachträglich werden der Handschrift dann och
mehrere der Abteibezeigte urkundliche Gnadenerweisungen der
französıschen.Könige und des GrafenVOHennegau früheren

hiılıppJahren, denen eCIH® VO  — 1US dem Jahre
auch 11L dıe Chronik (de Smet IL 120 aufgenommen ISt, mıiıt-

Sgetheilt. Das folgende Document ist der den beıden Cardinälen,
welche1Auftragedes Papstes dıe wirtschaftlichenVerhältnisse
derAbtei untersuchten, vorgelegte und mıiıt deren (Jutachten Vel -
sehene Pechenschaftsbenieht.: Maı 359 Daran schliesst
sich d1iedetaillierteDarlegung der Kosten,welche(Allons Wahl
verursachte, derSchulden, die er7 ihrer Deckung machen

„Studien und Mittheilungen, 1897 XWVIIL
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musste, SOW1e der allmählich fortschreitenden Amortisierung der
letzteren, deren völlige Tilgung (& ]” 20001 Schlusse des ersten I ractates
SEINETr Chronik berichten ann. Von S POSSCHL Interesse sind die
folgenden Jahresrechnungen des Abtes, welche über die Verwendung
der ihm fÜr seıne Person jJährlich zukommenden 00 lıyres E:
NAau&el Aufschluss geben ınd über (+llons persönliche Bedürfnisse
W1e auch: über dıe Preis- und Münzverhältnisse der Zieit mannıg&-
fache Belehrung gewähren. In letzterer Beziehung sind atuch dıe
theils V Ol le Muisı ınd einıgen Mönchen, theils VO1 dem könıge-
lıchen (+ardıator ge1t aufgestellten PBPerichte über d1e Finanz-
ınd Verwaltungsverhältnisse VON St Martın und der Z11 der e1
gehörigen Hänuser und liegenden (+üUüter V Ol] Bedeutung. Wır CI -

“ahren daraus den SaNnzZEN Besitzstand cder Abhteı AIl beweglichem
und unbeweglichem Gut, dıie laufenden Ausgaben und Fınnahmen,
e Jährlichen Krträge der (J)ekonomie W, Kıner sodann
folgenden Wiederholung der oben erwähnten Aufzeichnungen
den jährlhichen Ausgaben des Abhtes N mehrere 1U8SSE allem
Zusammenhang stehende otızen ın lateinıischer oder altfranzösıischer
Sprache eingeschaltet, S Dr eiInNe Aufzählung säimmtlıcher (Sraf-
schaften des französischen Königreichs, Gleichtfalls ohne Zusammen-
hang mit dem Vorhergehenden und anscheinend von anderer Hand
geschrieben folgen dann Berichte über die Krträge von Zehnten
aUsS den Jahren 1224—1329 und Klosterrechnungen 4 us dem
Jahre 1390 die ZWAar nıcht Von Chillon aufgestellt sind. aber In
seINer (Gegenwart vorgelegt und geprüft wurden.

Bemerkenswert sind atuch qMe Mittheilungen über dıe VE  5W ar  —

schiedenen Münzwerte ınd Münzverschlechterungen ın den dreı
Tsten Jahrzehnten des Jahrhunderts, womiıt 6in besonderer
Abschnitt sıch befasst Im weıteren Verlauf der Handschrift wechseln
verschiedene bruchstückartıge Rechnungen AUS den ahren 1311
hıs 1:3 mıit allerleı bunten Not1zen über Neuaufnahme einzelner
Mönche VOT und nach (Aillons Wahl, lateinischen oder französıschen
V.ersen, kurzen historischen Angaben über Kreignisse der
ersten Jälfte des Jahrhunderts, päpstlichen Bu'len AU> den
Jahren un! 9 Anmerkungen über das Jubiliäum V Oll

und (xillons' Komfahrt, Vorschriften, die heı der Wahl eines
es ZU beobachten sind R —  C& Die Autorschaft dieser wirren und
VOINN Einfällen des Augenblicks eingegebenen Notizen ist wahr-
scheinlıch le Muısı zuzuschreiben, 7zumal eIN1Xe der hıer angeführten
Verse sıch auch In seınen Poesieen ( 290 V I und 18) inden

Noch einmal folgen Klosterrechnungen 1U den Jahren
bıs aufgenommen VOoN dem königlichen (Commi1ssar JeanSoten g\ien.‘Den Schluss aollte eine Uebersicht des Stafides der Abtei
jach der }Restya\urierung durch den Abt Gillon le Muısı bılden ;
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indes 1ST dieser T’heil der Handschrift verstümmelt und unvollständıe,
aunch das Jahr; für das dıie Aufnahme gelten sollte, 1ST nıcht Au

geschrieben.
Jurch dıe ©  ZC Jandschrift zerstreut inden sıch zahlreiche

Notiızen, welche über Gullon le Muisi selhbst oder einzelne (ilıeder
sSe1nNner Familie S über viele 111 der Localgeschichte T’ournais
und den städtischen Archiven bekannte Persönlichkeiten Aufschlüsse
darbieten.

wäre jedenfalls interessant und VON Nutzen ur das
Stuclium mittelalterlicher Lebens und Wirtschaftsverhältnisse,
ennn diese Kechnungen kritisch geordnet und gedruckt würden:
auch das m11 ihnen verwohbene Conglomerat ONn Aufzeichnungen,
welche nıt dem Hauptinhalt der Handsechrift DAr nıchts ZU thun
haben, entbehrt nıcht 171117 des hıstorischen Wertes. Hıer mMussSte
© genügen, die Handschrift In iıhrem Zusammenhang mift; der
(Geschichte le usıs und 18r übrigen Werke YAN 77  würdiıgen nd
entsprechend ZU verwertfen

De N1711S umilıbus mirabıilıbusque PCT secula
increment1Is Cultus Mariae Virginis

Disquisiti1o0 hiıistor1co lıturgıica, au efore Domno 3eda N Ranl I
(Continuatio fase PS 274—281.)

S } )ecımum ter  1Um sSeCc»ulum 11 q U O apparent
KOSATLUM; Scapulare Carmelıtanum, Septem Virginis

Dolores.
Omnıbus noLUMmM est tredeeımum seculum historieum ef

inter ecelehberrima computarı, Q U1& D: unäa Jarte dedit mundo
gyıyantes sanctıtatıs 17 Franecıiseus €  23 Dominiecus ef ©6 altera parte
T’homas ef. Bonaventura sublimıioris INSCNN laude, el SCIE  nfıae INIra

amplitudine 11 em1ı1cuerunt Non defuit etflam hume secunlo laus 110 V -
rum INsStTItut1LeoNuUmM QUALE speectant adc ecultum Vırgmis Deıiparae Loquor
spec1atım de Kosarıo, San Dominic1, de Scapuları Carmelitano,
eit de septem Doloribus ejusdem Virginıs, Z efJam de translatione
s4acrae domus Lauretanae. Multa Sane diei possent de UNAaQqUAaQUE
carum rerum, sed brevıtatı studens, q Ua MAagıs certa ei proficua
videntur ad PAauUCa verba econtraham

I De instıtutione Rosarın.
Rosarıum hodiernum B Mariae Virgmis NON existebat ante

S Dominieum: ef fundatıonem ()rdinıs Praedicatorum, q Ham VIS
Jam Nn venta tunssent. OCtAavOo et sequentibus seculıs alıquot IC>
tatıs exercıitla, Un 6M quamdam tenent analoglam, verbhı
gTal1la 111 tenore vocalıum, quıbus constabant et. ıIn modo

‘.';*


